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ren, Plakaten und Fotos die Kriegs­pro­pa­ganda

1914–1918 dokumentiert: «Diese
falsche oder zumindest unvollständige
Information erklärt das grosse Ausmass
der Illusionen, die man sich von der tat­sächlichen

Kriegslage machte.» 10)
Eine der Kernaufgaben der histori­schen

Forschung ganz allgemein – nicht
nurbeim Thema Verfolgung und Ver­schwö­rung

– wird es sein, Gerüchte, Le­genden

und Mythen gleichermassen – als verschie­dene

Ausprägungen geschichts­wirksamer

Vorstellungen – in den Blick zu bekom­men.

Mythen erscheinen oft nur als «erar­beitete

» «grosse Gerüchte» – zu Glaubens­systemen

zusammengefasst, «ka­- nonisiert»
und institutionell abgestützt.

Walter Benjamin bemerkte einmal,
«die Wissenschaft» sei «eine ihrer Form
nach unendlicheAufgabe» «Fragmen­te

vermischten Inhalts» Gesammelte
Schriften, Bd. VI, Frankfurt a. M. 1985,
51). «Wahrheit» gebe «es nicht über
eine Sache, sondern in ihr»: «Und die
Wahrheit in einer Sache vermag je nach
Zusammenhang und zeitlicher Struktur in
grundverschiednen Präsentationen einer
Sache […] evident zu werden.» Gerüchte
werden ein endloses Forschungsunterneh­men

sein und bleiben.

Peter Kamber Burgdorf)

Philipp Sarasin
«Anthrax»
Bioterror als Phantasma
Su hrkamp, Frankfurt a.M. 2004, 196 S., Fr. 16.70

Philipp Sarasin, Professor für neuere
Ge­-schichte an der Universität Zürich, hat
sich bisher als Vertreter einer diskurstheo­retisch

fundierten Geschichtswissenschaft
einen Namen gemacht. Bei seiner neue­sten

Publikation «Anthrax» Bio­ter­ror

als Phantasma handelt es sich jedoch
– so der Autor – um keine historische Un­tersuchung,

sondern um einen in
essayis­tischer Form gehaltenen Versuch,
poli­tische Vorgänge einem «kulturwissen­schaftlichen

– und damit auch histori­schen

– Blick auszusetzen» 9) Den
ereignisgeschichtlichen Ausgangspunkt
des Essays stellen die Anschläge des

11. September 2001 auf das World Trade
Center und die unmittelbar darauf folgen­den

Briefanschläge mit Anthrax-Sporen
dar. Sarasin fragt nach den Zusammen­hängen

dieser Ereigniskette, weisen doch
die Anschläge auf das World Trade Center
keinerlei Verbindung zu Bioterror auf.
Dennoch wurde diese Verbindung von der
US-Regierung und auch in den Medien
hergestellt. Die Verknüpfung dieser Er­eignisse

ist für Sarasin kein Zufall: Diese

Möglichkeit liegt in einer diskursiven
Vorurteilsstruktur des Westens begründet,
dessen zentraler methaporischer Kern die
«Infektion» darstellt. Dabei handelt es

sich um eine Reihe von tief verwurzelten
Bilden, die das «westliche Imaginäre»
seit dem 19. Jahrhundert heimsuchen.
Bio­ter­ror oder konkreter: «Anthrax» ist
für Sa­rasin deshalbnicht nur eine Be­zeich­nung

für den terroristischen Einsatz von
Bio­waffen, sondern eine Metapher für
eine «gefährlich[e] und hochgradig in­fek­tiös[

e]» Bedrohungsimagination. 14)
«Anthrax» macht dieses Narrativ wahr
und offenbart somit seinen phan­­tas­ma­ti­schen

Kern. Die USA hätten die
An­thraxBriefe erwartet, als eine Kultur, «die den
Bioterrror träumt» 16) Bio­ter­ror oder
die Angst vor der Infektion erscheint als
neues Dispositiv der Macht im Zeit­alter

der Globalisierung. «An­thrax » war somit
mit entscheidend für die Kriegs­einsätze in
Afghanistan und dem Irak.

Sarasin geht von derAnnahme aus,

dass «Bilder und Fiktionen, Phantasmen
und Träume Wirklichkeit formen» 9) Im
Falle von «Anthrax» wird dies durch die
so genannte «Signifikantenkopplung» er­möglicht:

Faktische) Evidenz erzeugt sich
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durch ständige Wiederholung bestimmter
Signifikanten. «Anthrax» wird nach den

Anschlägen von zwei Signifikanten sup­ple­­mentiert:

«Bioterror» und «weapons of
mass destruction» Der Versuch, etwas zu

bezeichnen, gelingt laut Sarasin sehr viel
besser, wenn Signifikanten mit bestimmten
anderen Signi­fikanten, die ihre «Wahr­heit

» schon unter Beweis gestellt haben,

gekoppelt oder durch diese ersetzt werden.
Nach den An­schlägen auf das World Trade
Center ver­sucht die amerikanische Kultur
den Riss zwischen Ereignis und Sprache

zu kitten, das heisst das Ereignis in be­kannte

diskursive Formen zurück­­zuholen.

Der Rekurs auf eine tödliche, un­sicht­bare

Bedrohung, die Infektion von aussen

erscheint in der Folge als in Erfüllung
gegangener Wunschtraum. Um diese

Analogien zu untermauern, rekurriert der

Autor sowohl auf Beispiele des amerika­nischen

Kulturschaffens Musik, Literatur)
als auch auf historische Ereignisse und
Prozesse wieAntisemitismus, den Gift­gas­krieg

des ErstenWeltkriegs, die Le­bens­kampfmeta­phorik

der im 19. Jahrhundert
etablierten Bakteriologie oder die da­ran

anknüpfende Ideologie des rassisch) rei­nen

«Volkskörpers» die sich durch eine
scharf ausgrenzende Innen-Aus­senDi­chotomie

aus­zeichnet. Im 20. Jahrhundert
erreichen diese sprachlich geformten Ima­ginationsbilder

die gesamtgesell­schaft­li­che

Ebene: «Die Utopie der Säuberung, das
Phan­tasma der Reinheit und die Angst vor
derVergiftung des Gesellschaftskör­pers

be­gleiteten alle politischen Ideo­logien des

20. Jahrhunderts.» 158) Das Phan­tasma

der Reinheit etabliert sich als Basiscode

der politischen Sprache: «Der Basis-Code
ist ein kleines Stück Sprache, eine kurze
Signifikantenkette, ein wenig Semantik,
ein paar einfache Regeln für meta­pho­rische

Verschiebungen und zwei, drei Anwen­dungsinstruktionen,

mehr nicht.» 158 f.)
Das Phantasma befördert ein bio­logisiertes

Bild von Politik beziehungsweise einen po­litischer

Traum der Diszi­pli­n( ierung), den
die westlichen Kul­turen seit der Epoche der

Aufklärung träumen.
Ist es nun also die neokonservative

US-Regierung, die «Falken im Pentagon»

die sich dieses Narrativs bewusst bedie­nen,

um ihre politischen Ziele zu errei­chen?

Auch Sarasin beschäftigt sich mit
dieser Frage, wendet sich aber de­zidiert

gegen «simple Verschwö­rungsTheorien »
124) Er bezeichnet die Handlungen der

US-Regierung als «hysterisch» 68) deren
Akteure als gefangen im Phantasma der
Reinheit. Nur der Ba­siscode der Sprache
verbleibt als vermeintlich mächtiger Ak­teur,

der seine Existenz aber den sprechen­den

und handelnden Subjekten verdankt.
So wird denn der allfällige) Wunsch

der Leserschaft nach einfachen) Erklärun­gen

nicht befriedigt. Zwar betreibt Sarasin
selbst eine gewisse Art von Si­gni­fi­kan­ten­koppelung,

indem er die Falken im Pen­tagon

als treibende Kraft im diskursiven
Spiel um das Phantasma der Rein­heit dar­stellt,

die so ihre Ziele zu verwirklichen
suchen, und bedient so eine Spielart von
intellektuellem An­tiameri­kanismus und
Antimilitarismus. Doch in Sarasins schil­lerndem

Spiel mit der Sprache und ihren
Bedeutungen steckt mehr Inspiration und
Schreib- beziehungsweise Leselust als die

Suche nach Eindeutigkeit. Die Lektüre
ist denn auch eine wahre Lust, insbeson­dere

dann, wenn Sarasin die analysierte
Bio­sprache selbst als sti­listisches Mittel
verwendet: So wie das Phantasma des

«Bio­terrors » die Angst vor dem Fremden
co­diert, be­fördert es auch die schamlose
Lust an der Infektion als radikalemAkt der

Subversion. Diese jouissance, die Lust am
subversiven Akt, korrespondiert mit der

Wirkung des Textes auf den Leser, welcher
aufklärend mithin «infizierend» wirkt,
aber meist spekulativ bleibt und neben

Inspiration auch Verwirrung hin­terlässt.

Stefan A. Keller Zürich)


	"Anthrax" : Bioterror als Phantasma [Philipp Sarasin]

